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Jacob Wille
Zum 25. Todestag des bedeutenden Bibliothekars und Erforschers 

der südwestdeutschen Landeegeschidite

Von E n g e l b e r t  S t r o b e l ,  Karlsruhe

U nter den M ännern, die sich um die landes­
geschichtliche Forschung im südwestdeutschen 
Raum in den vergangenen Jahrzehnten besondere 
Verdienste erworben haben, steht Jacob  W ille 
mit an erster Stelle. D rei Berufszweige verbanden 
sich in selten glücklicher Harm onie in seiner P er­
son — der eines Bibliothekars, eines Archivars und 
eines Geschichtslehrers, ln  allen drei Sachgebieten 
war er gleichmäßig gut beschlagen, auf allen hat er 
Hervorragendes geleistet.

Als gebürtiger Rheinpfälzer, dessen Ahnen einst 
aus der romanischen W estschw eiz zugezogen waren, 

fühlte sich W ille der westeuropäischen Kulturw elt 
besonders eng verbunden. D er liebevolle Betrachter 
der geschichtlichen V ergangenheit des deutschen 
Südwestens m it dem bunten Kartenbild seiner 
früheren T erritorien  war logischerweise Föderalist 
und A nhänger der großdeutschen und österreich­
freundlichen Bestrebungen des vergangenen Jah r­
hunderts. D ies hinderte ihn aber nicht, auch die 
umfassende G eisteshaltung des Humanismus zu 
bewundern. Renaissance und Barock stellten  die 
K u ltur- und Bauepochen dar, m it denen er auf 
vertrautem  Fuße stand.

Dem Bürgerm eister Johann Ludwig W ille in 
Frankenthal und dessen Ehefrau A pollonia geb. 
Franz, wurde am 6. M ai 1853 m it ihrem  Sohne 
Jacob  das einzige Kind geboren. D ie städtische 
Schule seines H eim atortes und ein Privatin stitu t 
waren die ersten Lehranstalten des Jungen. A n ­
schließend bereiteten  ihn seit 1864 ein fünfjähriger 
Besuch des Progymnasiums Landau und vier Schul­
jahre auf dem Gymnasium Zweibrücken auf das 
beabsichtigte Hochschulstudium vor. Nach der 
Reifeprüfung im Jahre 1873 wandte sich Jacob 
W ille in Heidelberg, Bonn, Leipzig und wieder in 
Heidelberg zunächst den Studien der klassischen 
P hilologie und der Jurisprudenz zu, um schließlich 
aber immer m ehr seine V orliebe für die Geschichte 
zu entdecken. M it der historischen A rbeit „Stadt 
und Festung Frankenthal während des D reißig­

jährigen K rieges" prom ovierte er 1876 in Heidel­
berg. D er frischgebackene D o k to r widmete sich 
187 7 /7 8  in München zwei w eitere Sem ester dem 
Geschichtsstudium, das ihn instand setzte, die 
Aufnahmeprüfung für den bayerischen Archivdienst 
zu bestehen.

Ein verhältnism äßig kurzer Vorbereitungsdienst 
an der U niversitätsbib lio th ek Heidelberg, am G e­
nerallandesarchiv in Karlsruhe und erneut in H ei­
delberg endete damit, daß Jacob  W ille am 28. 
Februar 1882 in der bekannten H eidelberger B i­
b lio th ek  zum ersten B ib liotheksrat ernannt wurde. 
Rund zwei Jahrzehnte später übernahm W ille am 
8. Ju li 1902 nach dem Tode K arl Zangem eisters 
m it dem T ite l eines O berbib liothekars, der 1911 
durch die Bezeichnung „D irek to r" ersetzt wurde, 
die Leitung der Bibliothek. D iesen Posten be­
kleidete er ebenfalls nahezu zwei Jahrzehnte bis er 
am 31. M ärz 1922 in den w ohlverdienten Ruhe­
stand tra t. In H eidelberg, wo Jacob W ille am 
22 . Juli 1929 starb, fand er zwei Tage danach auf 
dem romantischen Bergfriedhof seine letz te  Ruhe­
stätte .

In seinem bereits erw ähnten D issertationsthem a 
h atte  sich Jacob  W ille der pfälzischen Geschichte 
zugewandt, die ihn dann auch fast bis an sein 
Lebensende beschäftigte. N eben zahlreichen A u f­
sätzen in mehreren Fachzeitschriften lieferte er vor 
allem eine Reihe von biographischen A rtikeln  über 
verschiedene Pfälzer Kurfürsten für die Allgem eine 
Deutsche Biographie. Zusammen m it A dolf Koch 
brachte W ille im A ufträge der Badischen H istori­
schen Kom m ission im Jahre 1894 den ersten Band 
der R egesten der Pfalzgrafen am Rhein heraus. Aus 
Anlaß der hundertjährigen W iederkehr der R e­
organisation der U niversität Heidelberg unter ba­
discher Verw altung stellte er 1903 einen gedruckten 
K atalog der Pfälzer H andschriften des 16. und 17. 
Jahrhunderts der U niversität Heidelberg zusammen.

W illes besondere V orliebe galt der eindrucks­
vollen  G estalt der „Pfälzer L ise lo tte" (Elisabeth
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C harlotte, Herzogin von O rleans), über die er 
1905 ein in mehreren A uflagen erschienenes Buch 
veröffentlichte und außerdem 1907 eine Auswahl 
ihrer Briefe herausgab. Nicht vollendet hat er 
allerdings die ihm von der Badischen Historischen 
Kom m ission übertragene Gesam tdarstellung der 
Geschichte der Pfalz. Sein Am tsnachfolger Rudolf 
Sillib verm utete wohl m it Recht, daß er das wahr­
scheinlich deshalb nicht ta t, weil die seit M itte  des 

16. Jahrhunderts m it besonderer H eftigkeit in der 
Pfalz tobenden R elig ionsstreitigkeiten  dem in 
Glaubensfragen toleranten  W ille innerlich wider­

strebten.

Auch das G ebiet des benachbarten Fürstbistum s 
Speyer, vor allem dessen rechtsrheinische Residenz 
Bruchsal, zog W ille in den Kreis seiner h is to ri­

schen D arstellungen ein. So veröffentlichte er 
1897 in den N eujahrsblättern  der Badischen 

H istorischen Kom m ission seinen w eiten Kreisen 
bekannt gewordenen Band „Bruchsal, Bilder aus 
einem geistlichen Staat im 18. Jahrhundert“ , der 
1900  eine Neuauflage erleb te ; ferner 1913 seine 
Abhandlung über den speyerisdien Fürstbischof 
August G raf von Limburg Stirum. Zu den von 
Hans R o tt herausgegebenen Q uellen zur K unst­

geschichte des Schlosses und der bischöflichen R e ­
sidenzstadt Bruchsal schrieb W ille 1914 die Ein­

leitung.

M ehrfacher A u fenthalt bei seinem O n kel, dem 
Publizisten Franpois W ille , der sich das Landgut 
M ariafeld bei M eilen am Züricher See erworben 

h atte , dessen zw eiter Sohn Ulrich übrigens 

während des ersten W eltkrieges Oberkom m andie­

render der Schweizer Armee war, hatte schon den 

geistigen H orizont des Studenten Jacob W ille ge­

w eitet. Ergänzt wurden diese Eindrücke durch zwei 

Italien fah rten  des B ibliothekars in den Jahren 1889 

und 1897 . D iese Aufgeschlossenheit o ffenbarte sich 

auch in W illes Vorlesungen und Seminarübungen 

an der U niversität. Las er doch seit 1898 als 

H onorarprofessor über Landesgeschichte — m it be­

sonderer Betonung der pfälzischen Geschichte — 

und über die historischen H ilfsw issenschaften. Eine 

ganze G eneration junger Philologen und H istoriker 

ging so im Laufe der Z eit durch seine Schule.

Jacob  W ille, der neben seinen mannigfachen 

amtlichen Verpflichtungen 1894— 1919 die Neuen 
Heidelberger Jahrbücher und 1903— 1921 die M it­
teilungen zur Geschichte des H eidelberger Schlosses

J OCob W ille phot. Ganske, K arlsruhe

redigierte, war M itglied, bzw. Ehrenmitglied meh­
rerer w issenschaftlicher Vereinigungen. Außer der 
mehrfach genannten Badischen H istorischen K om ­
m ission gehörte er u. a. der G esellschaft für R h ei­
nische Geschichtskunde, dem M annheim er und dem 
Frankenthaler A ltertum sverein, der Royal Society 

of literature in London, der Heidelberger Akademie 
der W issenschaften, dem H istorischen V erein  der 
Pfalz, der Straßburger wissenschaftlichen G esell­

schaft in Heidelberg, sowie der Pfälzischen G esell­
schaft zur Förderung der W issenschaften in Speyer 
an. Auch hierin erwies sich die V ielseitig k eit der 
geistigen und wissenschaftlichen Interessen des 
H istorikers und Bibliothekars Jacob W ille.
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